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cWahrnehmung

bei einer Kopfwunde:
i 21

5— armen Einwohner G. S. zu

7 Reilas, bei Hersfeld, betraf am5— daß eins pon ſeinen Kindern, ein
3. September 1771 das Ungluck,

ſehr geſundes, und vor ſein Alter groß und
ſtarkes, ſechsſahriges Magdgen, in der Nacht
vom Boden des Wohnhaufes, durch einen
offenen Schornſtein 2 Stockwerk horh, den
Kopf unterwarts habend, auf den Herd in
das vom Kochen übrig gebliebene Feuer,
und von da weiter, durch den in der Kuche
hefindlichen Eingang, in den Keller fiel.

Die ſchon im Belte liegende Eitern, er
ſchracken uüber den gehorten Fall, und u
ber das Schreyen eines altern· Kindes, das
ſich beb Jenem auf dem Boden befande,
rkommen eilends heraus, und, narhdem ſie

die Urſache vernommen, ſuchten ſie das
Kind in der Kuche, fanden auf dem Feuer
heerde die gluhende Kohlen und Brander
zerſtreuet, das Kind ſelbſt aber zuletzt im
Keller ganz betaubet liegen.

*22 Der



4 wahrnehmung
Der Vater nahm es auf, und trug

es in die Stube; daſelbſt erholte es ſich end

lich, fieng an zu ſprechen, und bat: es nicht

zu ſtrafen.
VNach angeſteliter Unterfuchung fanden

die Eltern einen Brandſchaden an der
Bruſt und an dem einen Arme mit zwo
ihnen gering ſcheinenden Kopfwunden.

Die Armuth nothigte ſie, einen Ver
ſuch zur Heylung mit Hausmitteln zu ma

chen; da ſie aber durch Einwohner des Dor
fes bedeutet wurden, und zuletzt ſelbſt ein—
ſahen, daß diefe Schaden von mehrerer
Wichtigkeit waren, und todtlich ablauffen
konten; ſo meldete der Vater dieſes, ihn

ſo hart betroffene Schickſal, ſeinem Beam
ten, der ihn an mich wies, und das Kind
meiner Beſorgung empfohl.

Dies geſchahe am i2ten September,
mithin erſt den neunten Tag nach geſchehe

nem Falle.
Jch fande nebſt den zween Brandſcha

den auch zwo Ropfwunden. Eine derſelben

war an der rechten Seite des Kopfes, ſahe

unrein aus, und das Seitenbein (os breg-
ma



bey einer Kopfwunde. 5
matis) war in der Lange eines Zolles von
der Knochenhaut (pericranium) entbloſet;
die Hirnſchale ſelbſt aberunverletzt.

Die zwote und verachtlichſte Wunde
befande ſich auf der linken Seite, wo die
auſſerliche Bedeckungen bey mi/2 Zoll lang
von einander getrennt'waren, und man
einen Bruch im Seitenbeine ganz deutlich
wahrnehmen konte. Der Brandſchaden war
in ſtarker Eiterung, und aus dem Hirn
ſchalen-Bruch quoll' eine Jauche hervor.

Das Kind hatte ziemlichen Appetit, und
konte faſt den ganzen Tag auſſer dem Bette
ſeyn, ohngeachtet ein geringes Fieber, et—

was Schwindel und Neigung zum Schlaf
beſtandig zugegen waren. Dieſe zwote Wun
de erweiterte ich ſogleich durch einen Kreuz
ſchnitt, und trennete die zum Theil ſchon
abgeſonderte Bedeckungen ſo weit von der
Hirnſchale ab, als ich zu einer freyen Aus—
ſicht, und meinem kunftigen Zweck gemaß
nothig hielte. Hierauf zeigte ſich der Hirn
ſchalen-Bruch jn ſeiner wahren Geeſtalt, und

in der Groſſe eines Ortsthalers-Stuckes.
Der zerbrochene Knochen war 1/4 Zolles

*3 tief



6 Wahrnehmung
tief niedergedruckt, hieng aber, nach dem
Schlaf bein zu, ohngeachtet der Fiſſur, die

man im Zirkel des Bruches, nebſt einigen
andern feinen Riſſen, bemerken konte, noch

mit dem ganzen veſt zuſammen.
Der Verblutung halber wurde dieſe

Wunde trocken verbunden, eine Compreſſe
mit Campfer-Geiſt aufgeleget, und alles
mit der Hauptbinde beveſtiget. Da aber
auch gegen die Erſchütterung des Gehirns,

wovon man ſchlimmere Zufalle befurchten
muſte, noch nichts gebraucht worden warq

ſo wurden mit Beirath des Herrn Phyſi«
kus Grimm in Hersfeld auch die hierzu
dienliche innerliche Mittel und Klyſtiere.
gegeben: auſſerlich aber Sackgen mit zer
theilenden und iſtarkenden Krautern in war
men Wein getunkt, öfters aufgeleget, auch
das nothige Verhalten zugleich verordnet.

VWVor den Brandſchaden wurde mit ei—
ner dienlichen Salbe geſorget; und da hier—
bei eben ſo wenig ſonderbares wahrender
Heilung, als bei der erſten Kopfwunde
rechterſeits vorfiel, ſo werde ich, um nicht
ohne Noth weitlauftig zu ſeyn, davon wei—

ter nichts mehr gedenken. Bep



bey einer Ropfwunde. 7
Bey dem, am folgenden Tage erneu

erten Verbande gieng meine groſte Bemu
hung dahin, das eingedruckte Knochen—
ſtuck aufzuheben; allein ſie war vergebens.

Die unterſte Platte deſſelben war groſſer,
als die oberſte, und gieng unter dem Rand
des Umfanges weg, mithin konte ich kein
Hebeiſen (elevatorium) anbringen. Jch
ſetzte hierauf den Perforatif-Trepan an,
und bediente mich der Schraube; aber auch
dieſer Verſuch wolte mir nicht glucken. Die
fleine Patientin hatte noch die vorige Zu
falle, und da ich mich, wegen kunftig unan
genehiner Folgen, durch nichts, als eint
haldige Anwendung des Trepans, beruhi
gen konte; ſo wurde der folgende Tag zu
dieſer Operation heſtimmet. Jnzwiſchen
perbande ich die Hirnſchale mit einer Eſſenz
und die Wundlefzen mit einer baiſamiſchen

Salbe, bedeckte dieſes mit dem Betonien
Pflaſter, legte ein KrauterSackgen daru
ber, welches beſtandig warm aufgelegt wur

de, und beendigte den Verband mit ge—
wohnlicher Binde. Die mit gereinigten
Salpeter vermiſchte und ſauerlichen Mit-

*4 tel



J Wahrnehmung
tel wurden ferner genommen, und wieder
ein KRlyſtier gegeben.

Den raten Sept. waren die nemlichen
Zufalle noch zugegen, und ich wolte trepae

niren; das Kind war aber unmoglich dar
zu zu brinaen, aucch konte man nicht emmahl

eme: Aderlaß vornehmen; es wurde alſo die

WMunde, wie zuvor, verbunden, Khabar—
ber mit SJalpeter gegeben, und ein Krau
terthee ARkordnet. Man fuhre noch die drey

folaenden Tage mit dieſem Verband und
nöthigen Arzneyen fort, und die Neigung
zum Schlaf nahm zu mit den ubrigen Zufal
len; Den isten Sept. aber, welches der
1gte Tag der Verwundung war, ließ ſich
endlich die Patientin durch ein kleines Ge
ſchenk zur Trepanation bereden, und ſie
wurde ohne Anſtand vorgenommen. Die
Krone beruhrte den Bruch, uünd nach vol
lendeter Durchbohrung fande ich dir Hirn/
haut vom Bnochenſtuck ſehr niederge
druckt, und vhne Bewegung. Jeh nahm
hierauf die beiden ſpitigen Ecken des Tre
panationloches an der Fractur hinweg, hoh

das Fragment auf, und die vom Puls der
Ar



bey einer Kopfwunde. 9
Arterien abhangende Bewegung der harten
HirnHaut fande ſich wieder ein. Auf die-
ſer zeigte ſich eine geringe durch die Scharfe

des Knochenftuckes verurſachte, Verletzung;
auch war dieſeibe in der Nahe der Fractur

von dem ganzen Theile der Hirnſchale et—
was weiter abgeſondert, und hierunter lag
eine Jauche verborgen. Die Hirnhaut
wurde gereiniget, hierauf ein Sindon mit
Roſenhonig und Maſtixbalſam geleget,
das ausgebohrte Loch mit Campons aus

gefullet, und die ubrige Wunde, wie ſonſt,
verbunden. Dem Kind wurde eine Emul—

ſion mit Salpeter und Campfer, wie auch
ein KRlyſtier gegeben. Schon den folgen—
den Tag hatte ſich das Echlafſüchtige ver

lohren, und nach einigen andern Tagen
horte auch das Fieber auf.

Am Ende der ſechſten Woche nach ge
ſchehener Trepanation erfolgte die Abblatte
rung im ausgebohrten Loche der Hirnſchale,
und in der oten ſonderte ſich das ganze Kno

chenſtuck der Fractur, auch im Verfolg noch
eine Menge kleiner Splitter ab; Die voll
kom̃ene Heplung aber erfolgte im gten Mo—

J nae
2



10 Woahrnehmung
nate. Geringe, der Heylung entgegen ge
ſtaudene Hinderniſſe ubergehe ich mit Still
ſchweigen, weil dieſe ein Kunſtverſtandiger

leicht zu heben weiß; Bitte mir aber die Er
laubniß aus, noch etwas, und nur ſgviel
von Kopfwunden reden zu dorfen, als ich
zur Erlauterung des obigen Falies nothig
finde, wenn ich zuvor, in tiefſter Verehrung
der hochſten Gnade und Milde Jhro chochf.
Durchlaucht, unſers gnadigſten Land
grafen und Herrn, hiermit ſchuldigſt ange

zeigt habe: daß Hochſt-Dieſelben auf fuße
falligſtes Bitten jenes armen Taglohners, in
hochſten Gnaden geruht haben, alle zu die

ſer Cur aufgegangene Koſten, durch Hochſt

Dero Kriegs- und DomainenKammer aus
der Rentherey zu Hetsfeld auszalen zu laſſen.

Erlääuterung:;ERaß die Kopfwunden, gegen viele ü
brige zu rechnen, eine beſondere Auf

merkſamkeit erfodern, iſt eine den Wund
arzten ſehr bekante Sache. Man hat zwar
beſtimmte Kennzeichen, durch welche man

dit ſchweren Verletzungen am Kopfe unter

ſchtj



bey einer Kopfwunde. 11
ſcheidet, und dieſe ſind entweder ſinnliche:
da der Wundarzt, bald durch den Augen—

ſchein, bald durchs Gefuhl mit den Fingern,
oder der Sonde, hiervon belehret wird, und
zwar a, bey einer auſſerlichen Wunde, und
dadurch entbloſter Hirnſchale; oder b, bei

einer auſſerlichen Geſchwulſt ohne Wunde,
da man entweder die Verletzung der Hirn
fchale von auſſen fuhlen, oder nach geofne
ten Geſchwuilſt dieſelbe durch den Augen-

ſchein erkennen kan. Oder es find Renn
zeichen, die durch eine vernunftige Uwber
legung herausgebracht werden muſſen. Bei

dieſen hat der Wundatzt theils auf die ver
letzende Urſache, theils auf die Zufalle
des Verwundeten Acht zu geben. Bei alle

dem aber fehlt es doeh an gewiſſen Regeln
in der Wundarzneykunſt, worauf man ſeine
Beurtheilung in allen moglichen Fallen voll—
kommen und ſicher grunden kan, und der
Wundatrzt bleibt ofters unentſchloſſen, ob
er ſeine Behandlung nur blos gegen die Er—
ſchutterung des Gehirns zu richten habe; ob

die Wunde einer bloſen Erweiterung bedürfe,
oder ob die inwendung des Trepans zugleich

no



12 Wahrnehmung
nothig ſey, oder ober alle dieſe drey Hulfß

mittel zuſammen verbinden muſſe.

Die Verletzungen der Hirnſchale an
und vor ſich ſelbſt, ſie mogen ſo groß ſeyn
als ſie wollen, erregen keine uble. Zufalle;
ſondern dieſe erfolgen entweder auf eine da

mit verknupfte Erſchütterung des Gehirns,
oder ſie werden durch eine Niederdruckung
der Hirnſchale, oder davon abaeſchlagenen
Splittern, oder durch die auf den Hirn—

hauten oder dem Gehirn. ſelbſt ſich anſamm
lenden Feuchtigkeiten verurſachet.

Unter der Erſchutterung des Gehirns
verſtebht man denjenigen Erfolg von einer.
dem Kopfe beigebrachten auſerlichen Gez
waltthatigkeit; Wenn die zarten Blutge-
faße und Nerven plotzlich durch die erlittene

hefftige Bewegung, eutweder ungemein er—
ſchlappt, oder erſtere gar zerriſſen werden.
Die Relaration der Blutgefaße zicht einen

Stillſtand, ihre Zerreiſſung aber eine Aus
tretung des Blus nach ſich. Merden die
ſamiliche Nervenfibern auf einmal ganzlich

relaxirt; ſo kan ein plolicher Tod, auch
ohne auſſerliche Verletzung des Kopfs, ere

fole



bey einer Kopfwunde. 13
folgen; und daß man hjevon ofters bei nach

heriger Section keine ſichtbare Urſache fin
den kan, ſolches werden wir durch glaub
wurdige Nachrichten verſichert.

Die JZufalle, die ſich bey einer Er—
ſchutterung einfinden, ſind: Schwindel,

RKlingen der Ohren, Verluſtes Ver—
ſtandes und aller Sinen, Lahmung der

Giieder, gallichtes Erbrechen, Auefluß
des Bluts durch Naſe, Mund und Oh—
ren, ü. d. m. Dieſe Zufälle konnen ſich
wieder bald verlieren, wenn nur die er—

ſchlappeten Gefaſſe ihre naturliche Span
nung wieder zeitig erlangen; iſt aber ein zar

tes Blutgefaß zerriſſen, und das Ausgetre
tene wird zum Theil, bei vorhandner Wun

de, und genugſamer Oefnung in der Hirn
ſchale, ausgeleert, oder theils reſorbiret,
und das verletzte Gefaß ſchließt ſich; ſo kon—

nen ſich auch dieſe Zufalle nach und nach
vermindern, und endlich gar aufhoren. Ge

ſchieht aber dieſes nicht, ſo wird das Er
kravaſatum, wenn es auich in noch ſo ge

tinger Menge vorhanden, in den Theilen
un



14 Wahrnehmung
unter der Hirnſchale eine Faulniß verurſae
chen, und die Wunde zuletzt todtlich werden.

Auch hierbei kan der Verwundete lang oh
ne Zufalle ehn, bis dieſelben ganz unver—
merkt eintreten, und ſich durch Kopf
ſchmers, Schwindel, widernatürlichen
Schlaf, Lahmung, Fieber und Kaſen
zu erkennen geben. Die ſich imnmer verzö

gernde Heylung der Wimde, die erſt vert
minderte und dañn ſich verniehrte Eitt
rung, die Geſchwulſt und Spannung der
apouörotiſchen Haut, dir Roſe im Giſicht,
die Weichheit der Dedecküngen der chirn

ſchale, eine murbe öder wenigſtens miß
farbige Knochenſtelle, und der hieraus

quellende Eitet, ſind jederzeit Eraufſer
ungen, die mit eben gemeldten Zufallen
gnjeigen, daß ein Extravaſatum eniweöer

auf der Gberflacht der Hirnhaut, oder
dem Gehirn ſelbſt liegt.

Wie nun jenen Zufallen, die von einer
Erſchütterung des Gehitns herruhren, mit
Aderlaſſen, Klyſtieren, ableitenden, kuh
lenden, und uberhaupt mit ſolchen Zulfe
mittein begegnet werden muß, die vermo

gend



bey einer Ropfwunde. 15
gend ſind die freye Circulativn in den Ge
faſſen des Gehirns herzuſtellen, und dieſe zu—

gleich in Stand zu ſetzen, daß ſie auch ein
geringes Extravaſatum wieder reſorbiren
konnen: Alſo wird bei den ſchleichend nach
kommenden Zufallen nichts anders zu thun
ſeyn, als daß der Wundarzt die vor ſich
habende Wunde erweitere, und nach Be
finden die Crepanation zeititz genug vor
nehme, die ohnehin, nicht nur bei Fiſſu—
ren, ſondern auch bei deutlichen Bruchen,
um ſo nothwendiger iſt, wenn man ſich
nicht etwa durch Wegnehmung eines großen

Knochenſtlckes hinlanglichen Platz ver
ſchaffen kan.

Bei obigem Falle war eine Kopfwun
de, die, obenhin betrachtet, vor ſehr ge—

ring gehalten werden koñte. Die erſtern Zu
falle hatten ſich wieder bald im Anfung ver
lohren, und die gegenwartigen waren auch
bis zum 1gten Tag nicht gar hefftig; das

Auge aber, und noch mehr die Sonde, be
lehtete mich bey tneinem erſten Verbandt,
daß hier ein Hiruſchalenbruch nebſt einer De
vreßion zugegen, und ein Extravaſatum aut

der
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der Hirnſchale zugleich liegen konte. GSs

war auch die verletzende Urſache hinreichend

genug, eine Erſchutterung des Gehirns zu
bewirken: denn dasKind war in ſenkrechtetLi

nie, den Kopf abwarts hangend, von einer
ziemlichen Hohe herunter gefallen. Jn wah
rendem Falle haufte ſich bereits das Blut in

den Gefaſſen des Gehirns, und ſo konnte
bei erfolgter groſſen Gewaltthatigkeit, nebſt
jener Fractur, auch um ſo viel.leichter eine
Erſchutterung des Gehirns und Relaxation

der Gefaſſe zugegen ſeyn. Was konte ich
hierbei wol anders thun, als daß ich dieſer
die nothigen Hulfsmittel entgegen ſetzte, und
die Wunde zu gleicher Zeit erweiterte? Da
ich aber ſodann erſt von der Beſchaffenheit

der Wunde vollkommen urtheilen konte,
und nicht vermogend war, die zerbtochene

und niedergedruckte Hirnſchale durch andre
Verſuche aufzuhehen; ſo muſte ich beifort-

daurenden Zufallen nothwendig zur Durch
bohrung derſelben ſchreiten, um ſodann das

weitere Nothwendige beſorgen zu konnen,

was man von Arzneyen und der Selbſthulfe
der Natur wurde vergebens erwartet haben.

Wur
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Wurde wol nicht, bey langerem Aufſchube

diefer Operation, der Druck des Knochenſtu
ckes auf das Gehirn immer ſtarker geworden
ſeyn, je naher der Zeitpunct zu deſſen Abſon
derung herbei geruckt ware? Des Extrava
ſati auf der Hirnhaut war wenig: Wurde nicht

aber dieſes ſich mit der Zeit vermehrt, und die

Jauche endlich eine Faulniß in der Hirnhaut, v
der wol gar im Gehirn, verurſacht haben? und

wurde alſo nicht bei Abwartung der ſchlimſten
Zufalle, die Trepanation zuletzt ohne Nutzen

und Hulfe geweſen ſeyn? —ſt es alſo nicht ver

nunftiger, dieſe in kluger Vorſicht, als mit et
zwungener Nachholung anzuwenden?

So wird dann auch durch dieſe Beobach
lung die Warheit beſtatigt, der ein beruhmter

Bilguer G. i2. ſeiner Chirurgiſchen Wahr
nehmüntten beipflichtet: Das der gluckliche
NAus gang bei Behandlung der Kopfwunden
»1] von der baldigen Anwendung derer, wider

eine Erſchutterung des Gehirns und Eytrava
»ſation dienender Mittel, 2] von der Abtren
»nung der Bedetkungen am vetletzten Orte,

»gunptich abhangt“. Wolien wir uns alſo mcht

ſelbſt
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ſelbſft Vorwurfe machen, ſo muſſen wir dieſen
allerſicherſten Weg fur den glucklichen Ausgang
ergreifen; Denn nur bei ſchicklicher und geho

riger Anwendung gedachter drei Stucke koñen
wir hoffen, daß wir weniger todtliche Kopf
wunden, und ſo vollkommen ſichre Hulfsmit
tel in dieſem Fache haben, als ſo weit es im
mer die Natur der Sache zulafſen kan.

Wahrnehmung
bei einem

offenen Krebſe an der Bruſt.
gimes Burgers zu Hersfeld hinterlaſſene le

Ga dige Tochter, C. E. R. 44 Jahr alt,
wurde vor mehr als 20 Jahren von jemand
hart an die rechte Bruſt gegriffen, und es
entſtund an demſelben Orte in der Folge eine
kleine, runde, unſchmerzhafte und harte
Geſchwulſt, auch wurden. mit der Zeit in
Umfange mehrere Druſen verhartet.

Der Patientin gewohnliche Lebensart ſetzte

ihre monathliche Reinigung in Unordnung,
und dieſe horte endlich gar auf. Es fandenſich

zuletzt Schmerzen ein, und die harte Geſchwulſt
vergroſſerte ſich mit ieichter Entzündung zuſe

hens,
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hens, ſie kam zum Aufbruch, und der ver
borgne Krebs derwandelte ſich in ein wahres

Krebsgeſchwur. Die ſtinkende und freſſende
Jauche grif in der Eile um ſich, es entſtunden
ſchwammichte Auswuchſe, ein heftiues Blu
ten, und der Schmerz wurde der Patientin
nebſt dem Geſtanke unertraglich.

Jn dieſem klaglichen Zeitpunkte wurde ich

zur Hulfe gerufen. Das Krebsgeſchwur war
groß, und die ganze Bruſt vom Schluſſel
bein an bis zu den falſchen Rippen, und
vom Bruſtbein bis unter den Arm weg, mit
verharteten Rnoten beſetzt. Die Achſel—

druſen waren noch frey; der Krebs aber
mit dem Bruſtmuskel verwachſen.

Die Patientin hatte ein ſchleichendes Fie
ber, geringen Appetit, beſonders wolte ihr
das Brob nicht ſchtnecken, auch waren die
Fuſſe bis zu den Huften geſchwollen; folg
lich befande ſie ſich in den bedaurenswurdig
ſien Umſtanden.

Jn Eile alſo uberſegte ich, auf welche Art
dieſer nothleidenden Perſon am beſten zu hel

ſen ware. Die, aus giftigen Pflanzen zuberei

2 te



20 Woahrnehmung bei einem

tete, heilſame Arzneymittel waren mir bekant,

und daß hierdurch ſowol Verhartungen und
Krebsſchaden, als auch andere, von Verſtop

fungen, oder einer giftartigen Scharfe in den
Saften, herruhrende hartnackige Krankheiten,
laut glaubhaften Nachrichten, geheilt worden
ſind. Da aber auch einem Jeden ausubenden
Arzte bekant iſt, daß es Falle gibt, die die
Krafte ſo wol dieſer, als anderer Arzneyen u
berſteigen; ſo wolte ich auch bey gegenwarti
gem Falle wo von langem Verzug immer mehr

Gefahr zu befurchten war, nicht, unter unge
wiſſer Erwartung deren hulfreichen Wirkung,
den Schaden ganzlich unheilbar werden laſſen;
und da ich uberdies bei der Patientin noch
Krafte und eine beſondre Entſchloſſenheit fan

de, ſo hielt' ich die Operation fur das ſi
cherſte Mittel, um dadurch die verdorbene
Theile auf einmal wegzunehmen, und da
her ſowol das weitre um ſich: Freſſen des
Krebsgeſchwurs, als auch das fernere Ein
ſaugen der faulen und ſcharfen Jauche zu

verhindern; mithin von dieſer Seite die Ur—
ſache des ſchleichenden Fiebers erſtlich zu he

ben ĩ
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ben, bis man in der Folge die gehorigen Mit
tel anwenden konte, die verdorbenen Safte zu
verbeſſern, und die verlorne Geſundheit, ſo
viel moglich, wieder herzuſtellen, und alſo der
Patientin, ſo viel vom Arzt abhangt, eine
vergnugtere Lebenszeit verſchaffen zu konnen.

Wohl eingedenk aber auch deſſen, was
die furtreflichſten und gelehrteſten Aerzte, z. E.

der Herr Hofrath Triller in einer Jnaugural
diſſertation; de nociva caneri inverterati ex-
tirpatione &c. von dem ungewißglucklichen
Erfolge dieſer Operation unter gewiſſen Um
ſtanden, ſehr einleuchtend erwieſen haben; that

jch ihr den Vorſchlag: daß ich vorerſt mit
einigen inner und auſſerlichen Arzneyen ei
nen Verſuch machen wolte, und wenn auſ
den Gebrauch derſelben ſich nicht in kurzer
deit eine merkliche Beſſerung zeigen ſolte;
ſo wurde ich ihr alsdann zur Uiberletzung
geben: ob ſie ſich zur Abnehmung der gan
zen Bruſt, als dem, mir wahrſcheinlichſten,
Hulfomittel entſchlieſſen konte! So gleich
erwahlte ſie dieſe Operation, hielt beſtandig
darum an, und war ſo veſt dazu entſchloſſen,

daß ſie die wenigen Tage, ſo ich zur Vorbe

J 3 rei
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reitung beſtimmte, fur verloren hielte. Mit
Fleiß alſo beſorgte ich ihre Lebens-Ordnung,
verordnete ein gelind abfuhrendes Mittel,
hiernachſt die Peruvianiſche Rinde mit we

nigem Salpeter, vermittelſt einem Waſſer
und ſauerlichen Syrup in eine Mirtur ge
bracht, Loffelweis zu nehmen, wie auch ein

dunnes Decoct aus blutreinigenden Wur
eln zum gewohnlichen Tranke. Nachdem a
ber z Tage mit ſolcher Vorbereitung verſtri
chen waren, ſo verrichtete ich, nachdem alles

zum Verband ubthige in Ordnung gebracht
worden, dene7, Julius 1772 die Operation,
in Geaenwart des Herrn Phyſikus Grimm,
Herrn Stadt-Chirurgus Mann, und dreyer

Heirsfeldiſchen Compagniefeldſcherer.

Die Patientin ſetzte ſich, voll Vertrauens
zu mir ganz gelaſſen auf einen Stuhl. Zween
Feldſcheers muſten ihren Oberleib, und zu
gleich den rechten Arm in der, demſelben zur

Anſpannung der großen Bruſtmnuskelgegebe

nen Lage veſt halten. Den Herrn Stadt
Chirurgus erſuchte ich, die Bruſt, ihrer Große
halber, mit beiden Handen anzufaſſen, und

diee
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dieſelbe, ſo viel thunlich, vorwarts zu ziehen.
Der vierte Gehulfe muſte meine ubrigen Be
ſehle erwarten.

Darauf ergrif ich ein gewohnliches Biſtou
ri, und machte dichte unter dem Schluſſeibei-—

ne einen Einſchnitt in die Felhaut, ſetzte den
ſelben langs jenem nach dem Bruſtbeine, und
ſo abwarts bis zu den falſchen Rippen ſolcher

geſtait. in der Rundung fort, bis ich mit dem
Schnitte drey Theile eines Zirkels beſchrieben

hatte; ſodann ſonderte ich mit den beiden er

ſten Finaern der linken Hand, und dem Meſ—
ſer zualeich, die ganze Bruſt in behutſamer

Geſchwindigkeit ab, und ſchnitte den noch an

hangenden Reſt der Bedeckungen nach An
weiſung des Zeige-Fingers vollends durch.

Die Verblutung war nicht ſehr groß; ich
legte aber dennoch die, mit dem Schußwaſ

ſer des Konigl. Preuß. General-Chirurgus
Herr TChedens ſchon vorher getrankte Char
pirbauſchen auf die ſehr groſſe Wunde, hier

uber noch Boviſt, der auſſerdem, daß er un
ter die Claſſe der blutſtillenden Mittel gehort,
mit ſehr gut zum Ausfullen diente, und been

»2*4 dig
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digte den Verband mit trockenen Compreſo

„ſen und gewohnlicher Binde.
Der Patientin muß ichs zum Ruhm nach

ſagen, daß ſie die Operation mit dem groſten

Muthe und mit zufriedner Gelaſſenheit recht
mannlich ausgeſtanden hat. Sie wurde zu
Bette gebracht, und fuhr mit ihrer China
mixtur fort.

Die abtteſchnictene Bruſt wog 4 Pfund
hieſigen ſchweren Gewichtes.
Denu zten Tag wurde der Verband er

neuert, alles von der Wunde genommen, was
nicht veſt anhienge, und mit einer Digeſtiva
ſalbe verbunden, womit ſo fortgefahren wur

de, bis die Eiterung vollkommen war. Auſ—
ſerdem blieb ſie bey ihrer innerlichen Arzney.

Das Fieber, welches in den erſtern Tagen

aus hekanten Urſachen ſich vermehrt hatte,
verlor ſich mit dem Verlauſe der erſten Wo-
che. Das muhſame Athemholen, welches
gleich nach der Operation entſtande, wurde
leicht. Solten wol die zerſchnittene Bruſte
nerven, da ſie von den Rückennerven herkom

men, und vermoge dieſer mit den Jnterko—
ſtalnerven in Verbindung ſtehen, nicht eine

Mit
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Miturſache von gedachtem muhſamen Athem
holen geweſen ſeyn? Dieſes kommt mir ſehr
glaublich vor. Der Appetit wurde gleichfals
beſſer, nur wolte das Brod noch nicht natuür—
lich ſchmecken, und die Wunde ſich nicht durch

gehends gleich reinigen; auch verſpurte ich
noch einen krebsartigen Geruch an der Pati
entin, aber nicht am Eiter; Jedoch entdeckte
ich um dieſe Zeit am Rande der Wunde noch
einige Verhartung unter dem Arme, und dieſe
wuchs in einigen Tagen dergeſtalt an, daß ich
genothigt wurde, auch dieſe benebſt den Be

deckungen in der Lange und Breite eines Fin
gers mit dem Meſſer wegzunehmen; welches
Stuck ebenfals ein halb Pfund am Gewicht
betruge.

Das ganze Bett war noch mit faulem Ge

ruche angefullt; und daß dieſer der Patientin
nicht ferner zu ihrem Nachtheile mitgetheilt
werden mochte, fo ließ ich jenes, da ſie es nun
mehr den Tag uber entbehren konte, ofters in
die freyeLuft bringen, und fleißig durchrauchern.

Die innerlichen Arzneyen beſtanden ſodann
in verſchiedenen Pulvern aus der Chinarin
de mit der Virginjſchen Schlangenwurzel

**1 ver—
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verbunden, von denen Abends und Morgens
eines, und zugleich ein Elixir aus bittren Ex—
trakten, mit Vitriolgeiſt ſauerlich gemacht,
taglich zwey mal gegeben wurde. Zu mehre

rer Reinigung der Wunde bediente ich mich
eines Einſtreupulvers aus Myrrhen, mit
Salmiak, Salpeter und Campher verſeut;
wodurch ich auch meinen Endzweck vollkom
men erreichte; denn nach dieſer vereinigten in
ner- und auſſerlichen Behaudelung verlor ſich

der Geſtank, der Appetit und ein ruhiger
Schlaf fanden ſich vollkommen ein. Die
Wunde reinigte ſich ſehr gut, und gab den
beſten Eiter. Es wurde hierauf bald mit Eſ
ſenzen, bald mit Arkausbalſam verbunden,
und die Wunde fieng ſich an zu ſchließen.

Die Patientin blieb bei ihren Arzncyen, und
Lebensordnung, worinnen aber nunmehr man

cher heimlicher Fehler vorgieng. Einige mal
zeigten ſich in der Wunde ſpeckigte Flecken,
die ich bald mit rothem Pracipitat, bald mit
der ſo genannten Egyptiſchen Salbe weg
brachte. Mit dem Hollenſtein, oder auch
blauen Vitriol beruhrte ich das uberwachſen
de Fleiſch, und verband zu mehrerer Befor

de
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deyung der Narbe mit einem Cerat aus Gal
mey. Da eine kalrwaſſerige Geſchwulſt ſich
noch, beſonders des Abends, um die Rnoö—
chel herum zeigte; ſo verordnete ich nach ge—

gebenem abfuhrenden Mittel, deren die Pati—
entin bereits mehrere genommen, noch ver—
ſchiedene Pulver aus vitrioliſirtem Wein
ſtein, Rellereſeln und der Meerzwibel be—
ſtehend, wovon ich morgens und abends, nebſt
Beibehaltung jenes bitter- und ſauerlichen
Slixirs, eine gehorige Doſin nehmen ließ;
wodurch dann auch dieſe endlich bezwungen
wurde.
Die ganzliche Heilung aber dieſes, von

vielen var incurable gehaltenen, Krebsſcha
dens erfolgte, wegen mancher noch in derletz-
ten Zeit begangener diatiſcher Fehler einer lu
ſternen Weibsperſon, allererſt im Anfange
des gten Monats, und die Patientin findet
ſich auch noch gegenwartig zu ihrem, und
meinem ſelbſteignen Vergnugen vollkom̃en wohl.

Erlauterung:
Ca ich oben der Patientin gewohnlichen Le2 bens-Art, als einer entfernten Urſache

die
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dieſes Schadens nicht gedacht habe; ſo achte
ich mich verpflichtet, dieſelbe, ſo viel mir da
von bekant geworden, hiermit anzufuhren,
und es wird hieraus von ſelbſt erhellen, daß
aus jener alle nachfolgende Zufalle entſtanden
ſind, und zugleich zum Beweis dienen: daß

menſchen uberhaupt durch eine ubel ge—
ordnete Lebensart in die betrubteſten
Krankheiten verſent werden konnen.

Jhr Vater ließ oft Bier brauen, dieſe Toch
ter muſte es verzapfen, und: ſich deswegen zu

aller Jahreszeit ſehr oft vom fruhen Morgen,
bis in die ſpate Nacht im Keller auf halten.
Der betaubende Dunſt, womit dieſer Ort
wahrender Jahrung des tobenden Bieres an
gefullt iſt, und derjenige, ſo don den zur
Winterzeit untergeſetzten Kohlen entſtanden,
ſchwachte ihr Nervengebaude. Die kalte und
feuchte Luft unterdruckte die Ausdunſtung; und

es wurde ein Uibermaaß von Feuchtigkeiten
durch die Saug-Rohren der Haut ins Blut
gebracht; mithin das Gleichgewicht zwiſchen
den veſten und flüßigen Theilen aufgehoben.
Das allzuviele Sitzen machte die Muskeln un
thatis. Die der fremden Krafte beraubte, und

den
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den bloſen Kraften des Herzens uberlaſſene,
Cirkulation wurde anfanglich in den kleinſten
Theilen, und endlich im ganzen Korper
ſchwach. Es erfolgte mancher Schrecken uber
ofters entſtandne Handel in der Bierſtube, auch
manche Aergerniß. Die Diat wurde vernach

laßigt, und ein roher Chylus den andern We
gen mitgetheilt; alſo uberhaupt gegen alle Ge
ſundheitsregeln geſundigt, da nicht von einem,
der ſo genannten ſechs nicht naturlichen Din

gen ein gehoriger Gebrauch gemacht wurde.
Es auſſerte ſich hierauf ein Mangel an allen

Alb- und Ausſonderungen, mithin wichen alle
Feuchtigkeiten von ihrer naturlichen Beſchaf

fenheit ab, und erlangten eine Zahigkeit und

Scharfe.
ODer erſte merkliche Fehler, deſſen ſie ſich

erinnern konte, war eine Unordnung der
monatlichen Reinigung. Die Blutgefaſſe

im Unterleibe hatten auch ihren Ton verloren,

ſie konten deswegen das Blut durch die Ge—
faſſe der Mutter nicht durchſetzen, und ſo mu

ſte ſelbiges durch die Arterias epigaſtricas hau
figer zu den Bruſten ſchieſſen, da dieſer ihre

Puls
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Pulsadern mit jenen ſich vereinigen. Die
Bruſte ſind Organen die aus vielein Fette, Dru
ſen, allerley Gefaſſen und Nerven beſtehen.

In einer von dieſen konte auch um ſo vielleich
ter Geſchwulſt, Verhartung und zuletzt der

Krebs erfolgen, da bereits ein veſtweicher Theil

derſelben durch einen harten Druck ſeine
Schnellkraft verloren hatte. Denn bei einem
ſo leidenden Theile hort ja das Verhaltniß

vom Zu und Ruckfluß des Blutes auf. Je
ner bleibt ungehindert, und dieſer nimmt ab;

es muß alſo der Theil mehr aufſchwellen. Das
Feinſte der Lymphe wird noch abgeſondert,
das Zuruckbleibende aber wird endlich zahe,
wie ein Leim, und nimmt in der Folge eine
hornichte Harte an. Dieſer harte Korper drückt
die nahe gelegenen Druſen, und bereitet die
ſelbe, bei fortdaurender allgemeinen Urſache,

ut ſo mehr zu der namlichen Beſchaffenheit,
dahß alſo viele Seirrhi in einer Bruſt entſtehen,

und endlich die Druſen, ſamt der Haut, dem
Fette und der jellichten Haut verharten muffen.

VWeor acht Jahren, von welcher Zeit der
Schaden am merklichſten zugenommien, hatte

die
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die Patientin das Ungluck, wahrender mo

natlichen Reinigung, zur ſtrengſten Winters
zeit, in den, bei dem Brauhauſe ſich befin-
denden, groſſen Teich zu fallen; und hierauf
verlor ſich dieſe periodiſche Criſis auf einmal,

ohne jemals wieder zu kommen. Wird nun
durch dieſe, oder andre Urſachen zugleich, ein
mehrerer Trieb des ohnehin verdorbenen noch
eirkulirenden Blutes, gegen einen ſolchen Theil

erregt; ſo entſteht mit der Zeit Schmerz und
Entzundung. Hier iſt aber keine wahre Eite
rung zu hoffen; Denn dazu wird die elaſtiſche

Bemegung der Gefaſſe erfordert. Sind nun
aber dieſe von einer fremden Materie ausge—

dehnt, und mit derſelben verwachſen, ſo kan
eine Suppuration unmoglich ſtatt haben: ſon
dern es muß vielmeht eine Faulniß und freſ
ſendes Geſchwur zuletzt entſtehen, wie ſolches

die vorſtehende Geſchichte deutlich beweiſt.

So groß nun der Fehleriſt, den der Wund
atzt begeht, wenn er einen verborgnen Krebs

mit erweichenden und reitzenden Mitreln
behandele, woraus, laut Erfahrung, die
traurigſten Folgen ſchon oftets entſtanden ſind

ſo
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ſo groß iſt auch die Pflicht eines erfahrnen und
geſchickten Wundatztes, daß er, wenn ent
weder die beſten Arzneyen bereits ohne Wir
kung gebraucht worden ſind, oder wenn es
zu ſpat iſt, damit noch einen Verſuch zu ma—
chen, ſodann um ſo weniger die Operation
nufſchiebe, je mehr der Patient ſelbſt ein Ver
langen daqu traat, und derſelbe aus vernunf—
tigen Grunden uberzeugt iſt, daß dieſelbe von
erwunſchter Folge ſeyn konne. Es iſt ohnehin
in der Wundarzt eykunſt erlaubt, ſchweren
Schaden, zum beſten des Patienten, auch
ſchmerzhafte Heilungsmittel entegetjen zü
ſegen: und es iſt immer beſſer, bei deſperaten
Fallen ein wahrſcheinliches Mittel anzuwenden,
als gar keines; und der Wundarzt kan nur
alsdann ein mußiger Zuſchauer bei dem Elen
de eines Patienten ſeyn, wenn er vollkommien
uberzeugt iſt, daß er durch ſeinen Beiſtand
nur ſſchaden, aber nicht helfen kan.

Findet alſo derſelbe, daß ein Krebsſchaden
auch nicht mehr durch eine Operation gehe lt
werden kan; ſo muß er davon abſtehn, und da/
mit dem Patienten nicht unnothige Schmerzjen
machen, ſondern dieſe, durch eine vernunftiqg
geordnete Palliativcur zu lindern, und ſein
ſchweres Leiden, ſo viel moglich, ertraglicher zu
machen, ſich auſſerſt angelegen ſehn laſſen; wozu
ein zu Rath gezogner Arzt das Seine ebeufalb

beytragen wird.

DZerß feld, gedruckt bei Ge. Chr. Mohr.
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